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Nr. 22 - 24. Jahrg.

oit' Ilnt>
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 2. Juni 1934

Der Arbeitsmann. Von Richard Dehme).

Wir haben ein Bett, wir haben ein Kind, mein
Wir haben auch Arbeit, und gar zu zweit, [Weib!
Und haben die Sonne und Regen und Wind,
Uns fehlt nur eine Kleinigkeit,
Um frei zu sein wie die Vögel sind:

Nur Zeit!

Wenn wir Sonntags durch die Felder gehn, mein
Und über den Aehren weit und breit [Kind,
Das blaue Schwalbenvolk blitzen sehn,
O, dann fehlt uns nicht das bisschen Kleid,
Um so schön zu sein, wie die Vögel sind :

Nur Zeit!

Nur Zeit! Wir wittern Gewitterwind, wir Volk.
Nur eine kleine Ewigkeit;
Uns fehlt ja nichts, mein Weib, mein Kind,
Als all das, was durch uns gedeiht,
Um so kühn zu sein, wie die Vögel sind.

Nur Zeit!

Heimat. Erzählung von Jakob Bosshart.

(Er löfte has ïïteft forgfam oorn ©oben los unb bettete
es, oon ben Sitten oerfolgt, oben am ÎBalb ins @ra;s.
Da erinnerte er fid>, bafe bie Sögel fief) um eine ©rut,
bie burd) äRenfdjenhänbe oerfefct xoorben ift, nicht mefjr
tümmem, unb er bad)te: Sun toerben fie oerbttngern; bas
ift fdjlimmer als ertrinten, too3U toollen mir audj immer
ben Serrgott fpielen!

Die Arbeiter tarnen aus ihren Sretferhütten beroor
unb f<bIoffen ben Diefablauf bes Saches. 9tun ging bas
Sterben an. Der Dobelbauer febte fidj betlommen auf ben
fRain, an ben fidj feine erfte Sugenberinnerung fnüpfte.
Son bort aus tonnte er alles überfeben. 2Iuf ber Stau»
mauer bodtten ober lagen einige Staliener unb fangen ein
-öieb mit lang abgehaltenen Schlufetönen. (Es Hang roie
ein ©rabgefang über ben Sof.

©eint Diefablauf bilbete fid) ein Deich, ber langfam
toie eine Schnede mit ihren Sörndfen an ber Staumauer
binauftaftete unb mit bem Sinterteil bebutfam in bas ©ad)=
bett 3urüdfdjli<h. Slllmählid) brach bas SBaffer ba unb bort
über bas Ufer unb ftabl fich in ©Siefen unb gelber hinein.

Das roirb ein langes Sterben, fagte fid) ber Dobel»
bans, ber ein oiel rafdjeres 2lnfdjtoeIIen ertoartet hatte,
aber id> bleibe bei bir, mein guter Sof, bis es oorüber ift.
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Den gan3en Dag fajj er auf bem fRain unb fa'b ein

Stüd fiartb nach bem anbem in bie glut oerfinten. Schlich
bas SBaffer in eine ©liefe hinein, fo grünte unb blühte
fie im Sonnenfdjein eine ÜBeile noch üppiger unb freubiger
als 3Uoor, in ©lüd unb SBohlergehen glän3te fie auf unb

hielt ben Dob für einen greunb. 2Iber im ©ras uerborgen
ftieg bas ©Saffer immer höher unb höher, an ©lättern,
Stengeln unb Salinen 3u ben ©Iütentronen hinan, unb
bann tarn bie Düde 3um ©orfdjein: auf einmal mar es aus,
bie Slüten» unb garbenpradjt 3um grauen Sumpf getoorben,
ber Dob Serr bes ^Ingers geblieben. 3n ben ©loden ber
©lumen liehen fidj Räfer unb truntene Sienen unb Sum»
mein fangen unb erftiden. Heber bas ©3affer fdjroebten
toeifee, braune unb gelbe Schmetterlinge, feljten fich auf
einen Salm, ber noch heroorragte, unb fchienen forglos
aus ber Dobesflut 3U trinten. Dann flogen fie plötjlid)
auf unb baoon, toie oon einem Schauber erfafjt.

©egen ©henb gefdjab etroas Seltfames. Das ©3affer

hatte bie ©tatte erreicht, bie fid) unten am IRain ausbefjnte.
3Iuf einmal tourbe ber ©auer burch eine rafche ©etoegung

aus feiner ruhigen ©etradjtung berausgeriffen, unb als er

fdjärfer hiufah, toar es eine SOtaus, bie ängftlidj auf ihtt
3ulief, bei feinem ütnblid in nod) gröberen Sdjreden geriet

iVr. 22 - 24. làrA.

vrt u ilb
Lin Llatt Lür keimatliebe ^rt unà ^uvst
LersusZeber: Iules Meràer, Luààruàerei, in Lero 2. lum 1934

Der àdeilsiiiaiiii. vvu Liàarà vebmei.

Vl^ir babeir eiu Lett, wir Laben ein Xanà, mein
L/ir bsben aucb àbeit, unà ^ar ?u i?we!l, î VVeik!
Lnà babea àie sonne uuà LeZen unà Mioà,
bns beblt nur eine bvleini«beit,
Lin frei 2U sein wie àie Vo^el sinà:

iXur ?Ieit!

b^enn wir sonntags ànreb «lie Lelàer Zebn, inein
Laà über àen ^ebren weit nn<l breit sbiiiià,
Las blaue scbwalbenvolb blitzen sebn,
O, àaun keblt uns niebt àas bisscben I^Ieià,
blin so scbön ^u sein, wie àie VöZel sinà:

lXur ^eit!
lXur ^eit! W^ir wittern Lewitterwiuà, wir Volb.
lVur eine bleine LwiZbeit;
Los beblt ja niebts, inein îeib, inein Liin6,
^Is all àas, was ànreb uns Aeàeibt,
Lrn so bübn sar sein, wie àie VöAel sinà.

lXur ?!eit!

Heimat. LrsiäbluiiA von iabob Lossbart.

Er löste das Nest sorgsam vom Boden los und bettete
es, von den Alten verfolgt, oben am Wald ins Gras.
Da erinnerte er sich, dah die Vögel sich um eine Brut,
die durch Menschenhände versetzt worden ist, nicht mehr
kümmern, und er dachte: Nun werden sie verhungern,' das
ist schlimmer als ertrinken, wozu wollen wir auch immer
den Herrgott spielen!

Die Arbeiter kamen aus ihren Bretterhütten hervor
und schlössen den Tiefablauf des Baches. Nun ging das
Sterben an. Der Tobelbauer setzte sich beklommen auf den
Rain, an den sich seine erste Iugenderinnerung knüpfte.
Von dort aus konnte er alles übersehen. Auf der Stau-
mauer hockten oder lagen einige Italiener und sangen ein
-Lied mit lang ausgehaltenen Schluhtönen. Es klang wie
ein Erabgesang über den Hof.

Beim Tiefablauf bildete sich ein Teich, der langsam
wie eine Schnecke mit ihren Hörnchen an der Staumauer
hinauftastete und mit dem Hinterteil behutsam in das Bach-
bett zurückschlich. Allmählich brach das Wasser da und dort
über das Ufer und stahl sich in Wiesen und Felder hinein.

Das wird ein langes Sterben, sagte sich der Tobel-
Hans, der ein viel rascheres Anschwellen erwartet hatte,
aber ich bleibe bei dir, mein guter Hof, bis es vorüber ist.

Lop^rigNt tw 0i«tMsin à Co. .4. 0., Zûrià
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Den ganzen Tag sah er auf dem Rain und sah ein
Stück Land nach dem andern in die Flut versinken. Schlich
das Wasser in eine Wiese hinein, so grünte und blühte
sie im Sonnenschein eine Weile noch üppiger und freudiger
als zuvor, in Glück und Wohlergehen glänzte sie auf und

hielt den Tod für einen Freund. Aber im Gras verborgen
stieg das Wasser immer höher und höher, an Blättern,
Stengeln und Halmen zu den Blütenkronen hinan, und
dann kam die Tücke zum Vorschein: auf einmal war es aus,
die Blüten- und Farbenpracht zum grauen Sumpf geworden,
der Tod Herr des Angers geblieben. In den Glocken der
Blumen liehen sich Käfer und trunkene Bienen und Hum-
mein fangen und ersticken. Ueber das Wasser schwebten

weihe, braune und gelbe Schmetterlinge, setzten sich auf
einen Halm, der noch hervorragte, und schienen sorglos

aus der Todesflut zu trinken. Dann flogen sie plötzlich

auf und davon, wie von einem Schauder erfaht.

Gegen Abend geschah etwas Seltsames. Das Wasser

hatte die Matte erreicht, die sich unten am Rain ausdehnte.

Auf einmal wurde der Bauer durch eine rasche Bewegung
aus seiner ruhigen Betrachtung herausgerissen, und als er

schärfer hinsah, war es eine Maus, die ängstlich auf ihn
zulief, bei seinem Anblick in noch gröheren Schrecken geriet
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unb tote ein fßfeil an xï>m oorbeift^ofe. hinter ihr brach
eine ganse Sdjar aus bem ©rafe heroor unb flofe toie" eine

braune Sßelle ben Sain hinauf, um fid) in ben Swollen
bes Slderlanbes 3U oerlieren.

Slufmerffani geworben, bemertte ber Sauer nun aud)
anberes ©etier. ©in Staulwurf oergrub fid), faum ber

t?Iut entronnen, oor feinen Sfüfeen pfeilfdjnell toieber in ben

Soben, toäbrenb eine Slinbfdjleidje unb 3wei ©ibedjfen we»

niger wafferfdjeu fdjienen, fid) Iangfant oerbrängen liehen
unb immer toieber 3urüdftrebten, als 3öge ber Sumpf unb
ber Oob fie an. ©in SBiefel rettete fid) in bas ©emäuer bes

Kaufes; es ftredte neugierig balb ba, balb bort ben beweg»

lidjen 5vopf mit ben fdjwar3en Slugen stoifdjen ben Steinen
beroor, bis es plöhlid) in weitem Sprung herausfuhr. Slit
einer Staus im Staul tebrte es 3urüd unb oerfchwanb bann
für immer.

'Stuf bas gröbere ©etier folgte bas tieine. Sdjwärme
oon |jeufd)reden, in bie fid) ein paar ©rillen mifdjten, fpran»

gen luftig oorüber, bie glud)t fdjien ihnen ein Spiel; toie
batte bas SBaffer ihren Sprüngen folgen tonnen? ©inige
oon ihnen oer3ögerten fidj unb nagten, bie ©efabr oeradj»
tenb, an einem fetten Statt ober 3raut. Slnbers toar es

ben ©olbtäfem 3umute. Sie toaren 3U Oobe erfdjredt unb
frabbelten mit ängftlidjer ©ile ber Jjjöhe 3U, jebes ftinbernis
oermebrte bie SIngft in ibren Singen unb Sewegungen. löiit
ibnen wetteiferten rote unb fd)war3e SImeifen; oiele oon
ibnen Vetterten auf ©rasbalmc unb glaubten fid) fo für
immer geborgen.

jj Oer Sauer empfanb fiuft, fie oon bort 3tt oertreiben,
aber er badjte: 2Bir Stenfdjen retten uns aud) mand)mal auf
einen Salm unb bünten uns tlug. 3d) toill uidjt toieber ben

Serrgott fpielen.
Ellies, toas im ©rafe ober im Soben oerftedt getoefen

unb gehäuft batte, oerlieh ben untergebenben S of, alle Straft
nttb Stnftrengung auf bas fiebert gerietet. Sur ein paar
Singoögel flatterten tlagenb über bie SBafferflädje, unter
ber ihre Srut lag, unb fdfienen eher 3um Sterben als 3unt
fiebert btnge3ogen.

SBäljrenö Sans Sdjollenberger all bie Slot unb all bie

fieibensgefäbrten teilnefjmenb betrachtete, fdjlängelten fid)

3toei grofee ^Ringelnattern btntereinanber beran, betrachteten
ibn einen fitugenblirt mit ibren mihtrauifdjen falten Slugen,
toie toenit fie in ibm ben Urbeber ber Sünbftut oermuteten,
unb febrten bann fd>eu 311m SBaffer 3ttrüd, burd) bas fie
bebenbe mit erhobenem Stopf baoottfdpoammen. 3bre blauen
Schuppen fdjillerten im Staffer.

Sei ihrem Slid roar bem Sauern unheimlich geworben,
unb es erfafete ihn inmitten bes fd)leid)ettben, frabbelttbeit,
geängftigten Ungesiefers etwas wie eine ab ergläubifdje gurdjt
unb ein ©raufen. Star er nicht ber Sdjuhherr all biefer

©efdjöpfe gewefen, ihr ©ruäbrer uitb greunb? 3eht hatte
er fie oerïauft, heimatlos gemadjt ober bem Sobe über»

liefert, unb er fühlte, bah fie ihm nun oerfeinbet waren,
ihn als eilten Serröter bähten.

©r ftieg etwas weiter hinauf 31t ben Krümmern feines

Saufes unb legte fidj, als bie Ounfelljeit hereingebrodjen

war, auf ben Ofen, wie früher an falten SSinterabenben.

©r wollte fid) 3um Sdjlaf 3wingen, um für einige
Stunben ÜRube 3U haben; aber ba fab er mit gefdjloffenen

Slugen ben böfen Slid ber Sattem rnieber, unb wieber er»

fafete ihn bas abergläubifdje ©rauen. Sauften nicht audi
in biefem ©emäuer ©eifter, bie einft gut unb freunblidj
gewefen, jeht aber radjfüdjtig fein muhten, weil fie burd)

ihn ihre tRubeftätte oerloren hatten? Seine ©Itern unb

©roheitern, feine grau unb 3ba, bas ertrunfene Stinb,

fdjauten ihn aus bem Schutt traurig unb oorwurfsooll,
faft bebroblich an.

3hre Silber hatten nadj ihrem leiblichen üobe im
Saufe weitergelebt, fo hatte es ihm immer gefd)ienen; wo
füllten fie nun hingeben? ©s blieb ihnen feine SRufjeftätte

mehr als bas ©rab, ber öbe Kirchhof, wo bie Slbgefdjiebenen
neben» unb übereinaitber liegen, wie geîlaftertes S0I3. Unb
fie hatten ben Sof fo geliebt! 3ljr gan3es fieben hatte ihm
gegolten.

Sans Sdjollenberger richtete fidj auf bem Ofen in bie

Sölje unb fal) um fidj; er fafjte jebes Oing fdjarf ins Sluge,

bamit ihm bie ©efpenfterfurdjt oergehe, bie ihm heimlid)

anfing bie Saare 3U Serge 3u ftellen. Da ging eben ber

Stonb auf unb fpiegelte fid) 3um erftenmal in bem wer»

benben See. Oer SInblid war für ben Sauern fo feltfam,
neu unb unfahlidj, bah ihm bie Singen feudjt würben, ©ine

gröbere SRüljrung hatte er felbft an ber fieidje feiner grau
nidjt empfunben.

SBie er fo fah unb bem Stonb 3ufah, ber fein bleiches

©efidjt im Sßaffer babete, berührte ihm etwas leicht ben

Süden. 3hn fd)auberte, er erwartete nichts anberes, als es

werbe ihn eine ©eifterfauft im Staden faffen unb fdjütteln,
ihm bas ©enid mit einem heftigen 9?ud brechen. Oa fdjlid)
es ihm oor bie Siggen, es war Seter, bie 5tabe. ©in freu»

biger Slusruf entfprang feinen fiippen, nun war er nidjt
mehr allein, ©eifter überfallen nur bie ©infamen, ©r faßte
bas Oier mit finblidjer greube unb ftreichelte es, er nannte

es feinen greunb unb wuhte, bah er oon nun an fein

lieberes SBefen mehr auf ber Sßelt hatte, ©r ftredte fid)

wieber mübe auf ben Ofen aus, öffnete oorn feinen Sittel
unb bereitete ber Sähe auf feiner Sruft ein gefdjühtes fia»

ger, fie follte es warm haben in biefer traurigen Sacht-

Oiafür follte fie ihn aber aud) oor ben ©eiftern unb böfen

©ebanfen fdjaihen. Salb barauf fdjlief er ein.

©egen Sîorgen fam ein Oraum über ihn. ©r fah

feinen Sater unb feinen ©rohoater unten am Sach auf

bem fifes liegen, lang hingeftredt. SSie er fie anfdjaute
unb anreben wollte, oerwanbelten fie fid) in gifdje, in rie»

fige gorellcn mit glän3enbetr Sdjuppen unb blutroten Saut»

ten, aber mit menfdjlichen grohen Slugen, bie oon 3eit 5«

3eit auf ihn richteten unb mit ben SBimpern fchlugen. Sie

fdjwammen in einem Oümpel umher, 3ogen oerfdjlungene

fireife um fidj unb funfeiten jebesmal in ber Sonne, wenn

fie fid) auf bie Seite breljten. Oer Sater, ber bie glän»

bereu Slugen hatte, fchwamm näher 3U ihm heran unb flu»

fterte wie ein SMfferlein, bas über fiiefel riefelt: „Ou muht

ein gifdj werben, içjansli, ba ift man oor bem ©rtrinfen

ficher!" ©s war bie Stimme aus ber fernen fiinbheit. llnb

währenb ber Sater bas fagte, fprang er in grohem, freu»

bigem Sdjwung über bas Sfiaffer empor unb würbe, wie

er fo flog, 3U einem prächtigen ^Regenbogen, unter bem ber

©rohoater Iangfam unb feiig babinfdjwamm unb leudjtenbe

fireife burdjs SBaffer 30g. Oer SInblid war unfagbar won»

342 L>M KLlêk I^r. 22

und wie ein Pfeil «n ihm vorbeischoß. Hinter ihr brach
eine ganze Schar aus dem Grase hervor und floß wie eine

braune Welle den Rain hinauf, um sich in den Schollen
des Ackerlandes zu verlieren.

Aufmerksam geworden, bemerkte der Bauer nun auch

anderes Getier. Ein Maulwurf vergrub sich, kaum der

Flut entronnen, vor seinen Füßen pfeilschnell wieder in den

Boden, während eine Blindschleiche und zwei Eidechsen we-
niger wasserscheu schienen, sich langsam verdrängen ließen
und immer wieder zurückstrebten, als zöge der Sumpf und
der Tod sie an. Ein Wiesel rettete sich in das Gemäuer des

Hauses: es streckte neugierig bald da, bald dort den beweg-
lichen Kopf mit den schwarzen Augen zwischen den Steinen
hervor, bis es plötzlich in weitem Sprung herausfuhr. Mit
einer Maus im Maul kehrte es zurück und verschwand dann
für immer.

Auf das größere Getier folgte das kleine. Schwärme
von Heuschrecken, in die sich ein paar Grillen mischten, spran-

gen lustig vorüber, die Flucht schien ihnen ein Spiel: wie
hätte das Wasser ihren Sprüngen folgen können? Einige
von ihnen verzögerten sich und nagten, die Gefahr oerach-

tend, an einem fetten Blatt oder Kraut. Anders war es

den Goldkäfern zumute. Sie waren zu Tode erschreckt und
krabbelten mit ängstlicher Eile der Höhe zu, jedes Hindernis
vermehrte die Angst in ihren Augen und Bewegungen. Mit
ihnen wetteiferten rote und schwarze Ameisen: viele von
ihnen kletterten auf Grashalme und glaubten sich so für
immer geborgen.

^
Der Bauer empfand Lust, sie von dort zu vertreiben,

aber er dachte: Wir Menschen retten uns auch manchmal auf
einen Halm und dünken uns klug. Ich will nicht wieder den

Herrgott spielen.

Alles, was im Grase oder im Boden versteckt gewesen

und gehaust hatte, verließ den untergehenden Hof, alle Kraft
und Anstrengung auf das Leben gerichtet. Nur ein paar
Singvögel flatterten klagend über die Wasserfläche, unter
der ihre Brut lag, und schienen eher zum Sterben als zum
Leben hingezogen.

Während Hans Schollenberger all die Not und all die

Leidensgefährten teilnehmend betrachtete, schlängelten sich

zwei große Ringelnattern hintereinander heran, betrachteten

ihn einen Augenblick mit ihren mißtrauischen kalten Augen,
wie wenn sie in ihm den Urheber der Sündflut vermuteten,
und kehrten dann scheu zum Wasser zurück, durch das sie

behende mit erhobenem Kopf davonschwammen. Ihre blauen
Schuppen schillerten im Wasser.

Bei ihrem Blick war dem Bauern unheimlich geworden,
und es erfaßte ihn inmitten des schleichenden, krabbelnden,

geängstigten Ungeziefers etwas wie eine abergläubische Furcht
und ein Grausen. War er nicht der Schutzherr all dieser

Geschöpfe gewesen, ihr Ernährer und Freund? Jetzt hatte
er sie verkauft, heimatlos gemacht oder dem Tode über-

liefert, und er fühlte, daß sie ihm nun verfeindet waren,
ihn als einen Verräter haßten.

Er stieg etwas weiter hinauf zu den Trümmern seines

Hauses und legte sich, als die Dunkelheit hereingebrochen

war, auf den Ofen, wie früher an kalten Winterabenden.
Er wollte sich zum Schlaf zwingen, um für einige

Stunden Ruhe zu haben: aber da sah er mit geschlossenen

Augen den bösen Blick der Nattern wieder, und wieder er-
faßte ihn das abergläubische Grauen. Hausten nicht auch

in diesem Gemäuer Geister, die einst gut und freundlich
gewesen, jetzt aber rachsüchtig sein mußten, weil sie durch

ihn ihre Ruhestätte verloren hatten? Seine Eltern und

Großeltern, seine Frau und Ida, das ertrunkene Kind,
schauten ihn aus dem Schutt traurig und vorwurfsvoll,
fast bedrohlich an.

Ihre Bilder hatten nach ihrem leiblichen Tode im
Hause weitergelebt, so hatte es ihm immer geschienen: wo
sollten sie nun hingehen? Es blieb ihnen keine Ruhestätte
mehr als das Grab, der öde Kirchhof, wo die Abgeschiedenen

neben- und übereinander liegen, wie geklaftertes Holz. Und
sie hatten den Hof so geliebt! Ihr ganzes Leben hatte ihm
gegolten.

Hans Schollenberger richtete sich auf dem Ofen in die

Höhe und sah um sich: er faßte jedes Ding scharf ins Auge,
damit ihm die Gespensterfurcht vergehe, die ihm heimlich

anfing die Haare zu Berge zu stellen. Da ging eben der

Mond auf und spiegelte sich zum erstenmal in dem wer-
denden See. Der Anblick war für den Bauern so seltsam,

neu und unfaßlich, daß ihm die Augen feucht wurden. Eine

größere Rührung hatte er selbst an der Leiche seiner Frau
nicht empfunden.

Wie er so saß und dem Mond zusah, der sein bleiches

Gesicht im Wasser badete, berührte ihm etwas leicht den

Rücken. Ihn schauderte, er erwartete nichts anderes, als es

werde ihn eine Eeisterfaust im Nacken fassen und schütteln,

ihm das Genick mit einem heftigen Ruck brechen. Da schlich

es ihm vor die Augen, es war Peter, die Katze. Ein freu-
diger Ausruf entsprang seinen Lippen, nun war er nicht

mehr allein, Geister überfallen nur die Einsamen. Er faßte

das Tier mit kindlicher Freude und streichelte es, er nannte

es seinen Freund und wußte, daß er von nun an kein

lieberes Wesen mehr auf der Welt hatte. Er streckte sich

wieder müde auf den Ofen aus, öffnete vorn seinen Kittel
und bereitete der Katze auf seiner Brust ein geschütztes La-

ger, sie sollte es warm haben in dieser traurigen Nacht.

Dafür sollte sie ihn aber auch vor den Geistern und bösen

Gedanken schützen. Bald darauf schlief er ein.

Gegen Morgen kam ein Traum über ihn. Er sah

seinen Vater und seinen Großvater unten am Bach auf

dem Kies liegen, lang hingestreckt. Wie er sie anschaute

und anreden wollte, verwandelten sie sich in Fische, in rie-

sige Forellen mit glänzendem Schuppen und blutroten Punk-

ten, aber mit menschlichen großen Augen, die von Zeit zu

Zeit auf ihn richteten und mit den Wimpern schlugen. Sie

schwammen in einem Tümpel umher, zogen verschlungene

Kreise um sich und funkelten jedesmal in der Sonne, wenn

sie sich auf die Seite drehten. Der Vater, der die glän-

deren Augen hatte, schwamm näher zu ihm heran und flü-

sterte wie ein Wässerlein, das über Kiesel rieselt: „Du mußt

ein Fisch werden, Hansli, da ist man vor dem Ertrinken

sicher!" Es war die Stimme aus der fernen Kindheit. Und

während der Vater das sagte, sprang er in großem, freu-

digem Schwung über das Wasser empor und wurde, wie

er so flog, zu einem prächtigen Regenbogen, unter dem der

Großvater langsam und selig dahinschwamm und leuchtende

Kreise durchs Wasser zog. Der Anblick war unsagbar won-
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nig! Dû aber fdjlid) eine Ratter mit falten,

oerfchmihten 2Iugen beran, legte fich Sans

SdjoIIenberger um ben Sals unb 300 fo

fräftig 3U, bah ihm ber 2Item ftoctte. Gr

roadjte jät> auf, griff nach bem Sals unb

gewahrte, bah fidj bie 3ahe unter feinen

©art gelegt batte. Gr fcbleuberte fie weit oon

fich, oon Gmtfefcen erfaßt. 2Bie ibm bann

bie Ueberlegung fam, bereute er fein rafdjes

Dun unb rief fie bei ibrem Ramen. Der -Ruf

locffe fie roieber aus bem SBinfel fjeroor, in
bem fie fich oertrodjen batte, aber fie grollte.
Drohig febte fie fidj auf eine Rtauer unb lieb

fich nicbt beroegen näher3utommen; bas Rtonb»

liebt leuchtete grün aus ihren weitgeöffneten,
Bornigen 2Iugen 3urüä.

*

fiangfam füllte fich bas 2BafferbecEen,.Iang=

fam ertran! ber Sof. Der Sauer ftanb auf
feinem ©oben, bis ibn bie fteigenbe ffrlut
oertrieb. Sebent glecf Grbe roollte er in bem

21ugenblid, ba bas SBaffer fid) barüber fchloh,
ben lebten ©rufe geben. Gr fnurrte unb ba»

bette nun nicbt mebr, er machte ja bei einem

Sterbenben, ba galt es, mitôuleiben unb gute
Gebauten 3U faffen. fjaft alle Arbeiter waren
abge3ogen; ber Ingenieur, bér nicbt mebr
oiel 3u tun batte unb fid) langweilte, gefeilte
fid) 3uroeilen 3um Dobelbans, beffen Seelen»

not er allmählich begriff. Gr fdjalt ihn mit
gutgemeinten SBorten aus, er redete ihm 3U,

er folle bod) ben Sof oerlaffen, bas Stauen
fönne rood)en=, monatelang bauern, bei bem

unoernünftigen 2I&warten werbe er nod) ooh
lenbs oon Sinnen fommen. Der Dobelbans hörte ihn an
unb ging bann roortlos bem Ranbe bes ÜBaffers entlang
ober fab ber Stahe 3U, bie fliebenbes Unge3iefer abfing unb
bamit fpielte. Sie hatte eine fur3toeiIige 3eit unb lieb ben

Rteifter um ihre ©unft werben.

Paul Plontke : Schularbeiten.

Da 'tarn bie Feigheit über ben Dobelbans. 2ßo follte
er fid) nor bem ©emitter fdjühen? 2Bo bie Regennadjt 3U=

bringen? 2Bie follte er bem Sunger noch länger wiberfteben?
Gr hatte in feinem gansen Sehen nie länger als ein paar
Stunben gehungert.

2Iber bie Dage oerftridjen, ohne baff bas SBaffer grobe
IÇortfdjritte machte, benn bas Seelen weitete fid) nadj oben

mächtig. Schon war eine ÜBodje oerftrichen, unb nod) ftanb
bie Sausruine im Drodnen. Der Sauer hatte bie Rtunb»
oorräte, mit benen er fich oerforgt hatte, aufgeîehrf, unb
ber Sunger bohrte in feinem Rîûgen unb begehrte auf. Der
Ingenieur ober ber Rtafdjinenmeifter hätten gern ihren 3m=
bib mit ihm geteilt, aber er mar 3U ftolä, um etwas Don
ihnen an3uneljmen; ins Dorf hinabfteigen wollte er auch
ûidjt, bas oerbot ihm fein Gigenfinn, er hatte fidj ja oer=
fprodjen, beim Sofe bis 3uleht aus3u(jarren. 21m fiebenten
Dage war es brüdenb heib geworben, 3um Sunger gefeilte
ftdj ein tptbänbiger Dürft, unb bas Staffer, in ben leeren
Riagen getrunïen, oerurfadjte Uebelteit. Sinter bem SBalbe
hatte bie Sihe eine mächtige SßoIIe aufgetrieben, bie wie
ein Schneeberg hoch ins Dal hineinf(haute, bann 3ufammen»
ftüräte unb fich fdjwar3 färbte. Gs war ein ©emitter im
3In3uge, fchon rollte es bumpf hinter bem Serglamm.

„3d) gehe ins Dorf", fagte er, fein ©ewiffen befdjmidj»

tigenb; „ich oerbringe bort bie Stacht unb bin am Sßorgen

mit allem oerfeljen wieber ba. Sor höherer Gewalt hat
ïein Serfprechen Salt."

211s er bei ftrömenbem Regen nach Saufe tarn, emp=

fing ihn bie Sdjwefter mit unfreunblichen ©liefen unb 3än=

fifchen Sßorten; benn fie wubte nicht, wo er bie ganse 3eit
gewefen war, unb hätte halb angenommen, es fei ihm
etwas 3ugeftofsen. Die Unruhe, bie fie ausgeftanben hatte,

lieh fie nun an ihm aus. SHifemutig trat Sans wieber in
ben Regen hinaus unb ging auf bem tür3eften Sßege ins
SBirtshaus. Gr ah fich fatt unb betrant fich bann fo finn»

los, bah er erft nach brei Dagen wieber ins Dobel surüch

lehren tonnte.

Rtit wüftem Stopf unb fdjledjtem ©ewiffen, mit Gtel

nor fich felber erfüllt, ftieg er hinauf. RSie burfte er bem

Sterbenben entgegentreten?
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nig! Da aber schlich eine Natter mit kaltem

verschmitzten Augen heran, legte sich Hans

Schollenberger um den Hals und zog so

kräftig zu, daß ihm der Atem stockte. Er
wachte jäh auf, griff nach dem Hals und

gewahrte, daß sich die Katze unter seinen

Bart gelegt hatte. Er schleuderte sie weit von

sich, von Entsetzen erfaßt. Wie ihm dann

die Ueberlegung kam, bereute er sein rasches

Tun und rief sie bei ihrem Namen. Der Ruf
lockte sie wieder aus dem Winkel hervor, in
dem sie sich verkrochen hatte, aber sie grollte.
Trotzig setzte sie sich auf eine Mauer und ließ

sich nicht bewegen näherzukommen: das Mond-
licht leuchtete grün aus ihren weitgeöffneten,

zornigen Augen zurück.

Langsam füllte sich das Wasserbecken,.lang-

sam ertrank der Hof. Der Bauer stand auf
seinem Boden, bis ihn die steigende Flut
vertrieb. Jedem Fleck Erde wollte er in dem

Augenblick, da das Wasser sich darüber schloß,

den letzten Gruß geben. Er knurrte und ha-

derte nun nicht mehr, er wachte ja bei einem

Sterbenden, da galt es, mitzuleiden und gute
Gedanken zu fassen. Fast alle Arbeiter waren
abgezogen: der Ingenieur, der nicht mehr
viel zu tun hatte und sich langweilte, gesellte
sich zuweilen zum Tobelhans, dessen Seelen-
not er allmählich begriff. Er schalt ihn mit
gutgemeinten Worten aus, er redete ihm zu,
er solle doch den Hof verlassen, das Stauen
könne wochen-, monatelang dauern, bei dem

unvernünftigen Abwarten werde er noch vol-
lends von Sinnen kommen. Der Tobelhans hörte ihn an
und ging dann wortlos dem Rande des Wassers entlang
oder sah der Katze zu, die fliehendes Ungeziefer abfing und
damit spielte. Sie hatte eine kurzweilige Zeit und ließ den

Meister um ihre Gunst werben.

îl^Ioriàe: Zàularbeiteo.

Da 'kam die Feigheit über den Tobelhans. Wo sollte

er sich vor dem Gewitter schützen? Wo die Regennacht zu-

bringen? Wie sollte er dem Hunger noch länger widerstehen?
Er hatte in seinem ganzen Leben nie länger als ein paar
Stunden gehungert.

Aber die Tage verstrichen, ohne daß das Wasser große
Fortschritte machte, denn das Becken weitete sich nach oben

mächtig. Schon war eine Woche verstrichen, und noch stand
die Hausruine im Trocknen. Der Bauer hatte die Mund-
Vorräte, mit denen er sich versorgt hatte, aufgezehrt, und
der Hunger bohrte in seinem Magen und begehrte auf. Der
Ingenieur oder der Maschinenmeister hätten gern ihren Im-
biß mit ihm geteilt, aber er war zu stolz, um etwas von
ihnen anzunehmen: ins Dorf hinabsteigen wollte er auch
nicht, das verbot ihm sein Eigensinn, er hatte sich ja ver-
sprachen, beim Hofe bis zuletzt auszuharren. Am siebenten
Tage war es drückend heiß geworden, zum Hunger gesellte
sich ein Unbändiger Durst, und das Wasser, in den leeren
Magen getrunken, verursachte Uebelkeit. Hinter dem Walde
hatte die Hitze eine mächtige Wolke aufgetrieben, die wie
ein Cchneeberg hoch ins Tal hineinschaute, dann zusammen-
stürzte und sich schwarz färbte. Es war ein Gewitter im
Anzüge, schon rollte es dumpf hinter dem Bergkamm.

„Ich gehe ins Dorf", sagte er, sein Gewissen beschwich-

tigendj „ich verbringe dort die Nacht und bin am Morgen
mit allem versehen wieder da. Vor höherer Gewalt hat
kein Versprechen Halt."

Als er bei strömendem Regen nach Hause kam, emp-
fing ihn die Schwester mit unfreundlichen Blicken und zän-
kischen Worten: denn sie wußte nicht, wo er die ganze Zeit
gewesen war, und hätte bald angenommen, es sei ihm
etwas zugestoßen. Die Unruhe, die sie ausgestanden hatte,
ließ sie nun an ihm aus. Mißmutig trat Hans wieder in
den Regen hinaus und ging auf dem kürzesten Wege ins
Wirtshaus. Er aß sich satt und betrank sich dann so sinn-

los. daß er erst nach drei Tagen wieder ins Tobel zurück-

kehren konnte.

Mit wüstem Kopf und schlechtem Gewissen, mit Ekel

vor sich selber erfüllt, stieg er hinauf. Wie durfte er dem

Sterbenden entgegentreten?
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Ittls er anfarn, roar bas Seelen gefüllt; eine gelbe

SBafferfläcfee, auf ber tiefte unb 23aumftrünle fchroammen,

lag toüft über betn ganjen S of, bie fchroeren ©eroitterregen
ber lebten Dage batten ben Sad) roilb gemalt unb hohe

Schlammfluten in ben neuen See getoorfen. Som Saus,
Don ben gelbem unb SBiefen mar nichts mebr 3U feben,

bas mar ailes ïlaftertief ertrunïen.
„Stun bat»' id) ibn in feiner lebten Stot bodj noeb oer»

laffen, id) Saufaus!" Inirfdjte ber Sauer, als er erftauni
unb traurig über bas SBaffer blidte. „3d) bin ein oerïom»

mener Dropf."
©r ging bem Ufer entlang unb ftiefe auf bie Rabe,

bie befümmert auf ibn 3ufam unb fitb ftreidfeln liefe. 3bre
gute 3eit mar oorbei, ba unb bort febroamm eine er»

trunïene SJiaus ober ein SKauIrourf auf bem SBaffer ober

lag, Dort gliegen umfdjroärmt, am Ufer; bas mar alles,

roas Don ber fagbberrlidjen Seit übriggeblieben mar. Sans
Sd)ollenberger beutete ihre Drauer anbers unb fagte, in»

bem er fid) 3U ibr biuabbüdte unb ibr mit ber Sanb ben

Stüclen ftreicfeelte : „(Bett, bas ift ein Schauen! Du bift
treuer als id), bu allein baft ausgebalten, bas mill id) an
bir gutmachen. 3d) babe für niemanb mebr 3U forgen als

für bicb, bie Rinber molten nidjts mebr oon mir, unb

©rite brauet midj nirfet, bu aber baft mid) nötig, bu

mufft roieber eine Seimat baben."
©r itabtn Seter auf ben Slrm unb ftieg, feinen Stofe

überroinbenb, 3um SOtafdlinenbaus binab. Dort fragte er,

ob nid)t für ibn unb bas Dier ein Stübchen übrig märe,

er molle feter bleiben, bis fiefe bas SBaffer gellärt babe> es

nebme ibn munber, roie ber See bann ausfebe. SBie mar

er frob, baff fid) ein unbenubter SBinïel fanb!
©r Derliefe ben See nidjt mebr, ftunbentang, balbe

Dago lang fafe er ant Ufer unb fpäfete in bie Diefe. Das
SBaffer Härte fid) allmäblicfe, bas gelbe Sdjlammbedeii mürbe

3tim blauen Spiegel, itt bem fid) ber Sügel unb ber SBalb

bis 3um lebten 3roeig unb SBipfel abmalten, in beffen Diefe

roeiffe SBolîett floffen unb SBeibe ibre ftillen Streife 3ogen.

Dann uttb mann fliegen Suftblafen aus ber Diefe auf unb

plabten an ber SDberfladje. Unb mitten in biefen bunten

tDedjfelnben Silbern ahnte ber Slid gelbgefärbtes SWatier»

merï, Siifdfe, bie nodj in Raub unb Sluft ftanben unb fid)

fdjroer bebangen 3U Soben neigten, SBiefen, bie nod) mit
bem Dobe rangen unb aus bem Schlamm Salme unb Slatt»
fpibcn uersmeifelt biuauf 3u betn entrüdten Siefeie ftredten.
Stud) ber Steg, ber bas alte Sadjbett überbriidte, mar nod)

3it fefeen. SBer mochte ifen geben? SBolfenbilber? SBaffer»

geifter? Die alten Dobelbofbauern?
Dann uttb mann fprang ein gifefe aus ber glut empor,

blifete in ber Sonne auf unb marf einen Sting auf bas

SBaffer, ber bis 3U ben Ufern binüberrouebs. Dann bad)te

ber Sauer att feinen Sater unb ©rofeoater, bie als goretlen
in ber Diefe feauften unb im SRonbIid)t golbene Sänber ttad)

fid) fcfeïeiften. Unb es überfiel ibn eine grobe Draurigïeit
unb Sebufud)t ttad) ben Diefen, roo bie gifdjc über feine

SBiefen glitten ober oon feinem guten Srunnert tränten.
SBie muffte ihnen bas Quellroaffer fdptteden mitten im See!

©r fab fie mit ibren Sütäulern gegen bie Sîobre ftoben,

fidfe um ben tüblen, fdjmadbaften Dranf 3attten unb bann

fid) itt nedifdjem Spiel oerfolgen unb tummeln.

Stach einiger 3eit mürbe ein Rafen angefefeafft, in bem

ein SIrbeiter oom 23a<h bereingefchroemmte SBalbtrümmer,
SBur3eIn, Stämme, Slefte berausfifibte. Der Dobelbans erbot
fid), ihm 3U helfen, unb gudte ibm bas Stubern ab. Sott
ba an fab man ibn oft an fonnigen Sommertagen mit ein»

gelegten Stubern auf bem SBaffer treiben, ben Slid un»

Dermanbt in bie Diefe gerid)tet, roo fein ganser Sehens»

inbalt 3mifd)en sitternben Spiegelbilbern lag. Sïtanchmal

batte er bie Rabe bei fiefe; fie fab auf bem breiten Sinterteil
bes Schiffchens unb lieb fidfe bas gell oon ber Sonne er»

roärmen; 3uroeilen blidte fie, ein paar SJtinuten lang ibren
Sfteifter nachabmenb, über ben Stanb ins SBaffer unb fuhr
battit plöblidj, roie oon Slttgft erfab't, 3urüd.

©s mar ein ununterbrochenes Draumleben, bas ber

Sauer führte, teilten lieb er in fid) feineinfeben, nichts trat
ihm oon feinem Snnenleben über bie Sippen, feine Rlage,
tein Sorrourf, fein SBort ber Drauer ober ber Sebnfudjt.
Stur an einem Serbfttage padte ihn bas Sehen nod) einmal

att unb griff ihm tief in bie Seele, ©r butte feit ein paar
Dagen feine Rabe oermibt unb fie im SBalbe ringsum ge»

fuefet. Umfottft. Da, mie er früh am SJtorgen im Rabn
über ben See fuhr, fab er etmas Dunties an ber Ober»

fläche bes SBaffers treiben, unb als er näher 3ufal), roar

es Seter. Die 3agb mar oor einigen Dagen eröffnet roor»

ben. ©in 3äger butte bas Dier im SBalbe angetroffen,
als SBilbbieb ertannt unb jagbred)tli<b erfdjoffen.

Stun mar Sans SdjoIIenberger gan3 allein, ©r 30g

feinen greunb aus bent SBaffer unb begrub ihn oben am

SBalbranb, bort, roo fie eittanber 3um erftenmal als Seimat»

lofe begegnet roaren. 31m Slbenb ïeferte er niefet in feine

Rammer 3urüd, unb als ber Sftafdjinenmeifter am SPtorgen

nad) ber Sdjleufe fab, enibedte er mitten auf bem SBaffer

ben leeren Rabn, oon braunem Saub umfpielt, bas ber

Serbftmittb in ber Stacht auf ben See geftreut butte. Der

Dobelbans lag unten auf feinem Sof bidfet neben bem

Srunnen. Der ©runb, aus bem er gemachten mar, hatte

ihn beimgelodt.
SIus ber Diefe ber SBalbfcfelucfet aber Hingt nun Dag

1111b Stacht eine rouchtige SBeife, bie Schlucht ift ein Stiefen»

munb, ber fein Sieb in bie SBelt fummt. Sion meitem hört

es ber SBanberer, unb ber SBalb fingt mit. ©s tönt faft

iibermeitfd)lid), unb roer es oernimmt, roeiff, baff etmas ©e»

roaltiges fid) bort brebt unb roäfet unb fchroingt. ©s ift bas

Sieb unfrer 3eit. Die alten SJtüblen, ja bie Stur3bädje oer»

ftummen baoor, alle bie alten feftlichen SBinïel 3ieben ein

Strbeitstleib an ober oerfdjroinben mie ber Dobelbof.

Dod) mer roeib: SBenn einmal bie SBerte unfrer 3eit

alt gemorben finb uttb ein neuer ©eift fie oerbrängt, liegt

oieIIeid)t aud) über ihnen ber oerflärenbe ©lans ber Dichter»

fonne. (©nbe.)

Sinnspruch.
Du frei unb offen, mas bu nicht tannft Iaffen,
Uttb lerne früh nur beine gebler baffen,
Rannft bu bid) felbft nur feft 3ufammenfaffen,
Dann gebe milb ben anberen entgegen:
Doch roanble ftreng auf felbftbefdjrânïten SBegen,

So hängt an beine Schritte fid) ber Segen.

©ottfrieb Reiler.
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Als er ankam, war das Becken gefüllt,- eine gelbe

Wasserfläche, auf der Aeste und Baumstrünke schwammen,

lag wüst über dem ganzen Hof, die schweren Gewitterregen
der letzten Tage hatten den Bach wild gemacht und hohe

Schlammfluten in den neuen See geworfen. Vom Haus,
von den Feldern und Wiesen war nichts mehr zu sehen,

das war alles klaftertief ertrunken.

„Nun hab' ich ihn in seiner letzten Not doch noch ver-
lassen, ich Saufaus!" knirschte der Bauer, als er erstaunt
und traurig über das Wasser blickte. „Ich bin ein verkom-

mener Tropf."
Er ging dem Ufer entlang und stietz auf die Katze,

die bekümmert auf ihn zukam und sich streicheln lietz. Ihre
gute Zeit war vorbei, da und dort schwamm eine er-
trunkene Maus oder ein Maulwurf auf dem Wasser oder

lag, von Fliegen umschwärmt, am Ufer: das war alles,

was von der jagdherrlichen Zeit übriggeblieben war. Hans
Schollenberger deutete ihre Trauer anders und sagte, in-
dem er sich zu ihr hinabbückte und ihr mit der Hand den

Rücken streichelte: „Gelt, das ist ein Schauen! Du bist

treuer als ich, du allein hast ausgehalten, das will ich an
dir gutmachen. Ich habe für niemand mehr zu sorgen als

für dich, die Kinder wollen nichts mehr von mir, und

Grite braucht mich nicht, du aber hast mich nötig, du

muht wieder eine Heimat haben."
Er nahm Peter auf den Arm und stieg, seinen Stolz

überwindend, zum Maschinenhaus hinab. Dort fragte er,

ob nicht für ihn und das Tier ein Stübchen übrig wäre,

er wolle hier bleiben, bis sich das Wasser geklärt habe> es

nehme ihn wunder, wie der See dann aussehe. Wie war
er froh, dah sich ein unbenutzter Winkel fand!

Er verlieh den See nicht mehr, stundenlang, halbe

Tage lang sah er am Ufer und spähte in die Tiefe. Das
Wasser klärte sich allmählich, das gelbe Schlammbecken wurde

zum blauen Spiegel, in dem sich der Hügel und der Wald
bis zum letzten Zweig und Wipfel abmalten, in dessen Tiefe
weihe Wolken flössen und Weihe ihre stillen Kreise zogen.

Dann und wann stiegen Luftblasen aus der Tiefe auf und

platzten an der Oberfläche. Und mitten in diesen bunten

wechselnden Bildern ahnte der Blick gelbgefärbtes Mauer-
werk, Büsche, die noch in Laub und Blust standen und sich

schwer behängen zu Boden neigten, Wiesen, die noch mit
dem Tode rangen und aus dem Schlamm Halme und Blatt-
spitzen verzweifelt hinauf zu dem entrückten Lichte streckten.

Auch der Steg, der das alte Bachbett überbrückte, war noch

zu sehen. Wer mochte ihn gehen? Wolkenbilder? Wasser-

geister? Die alten Tobelhofbauern?
Dann und wann sprang ein Fisch aus der Flut empor,

blitzte in der Sonne auf und warf einen Ring auf das

Wasser, der bis zu den Ufern hinüberwuchs. Dann dachte

der Bauer an seinen Vater und Grohvater, die als Forellen
in der Tiefe hausten und im Mondlicht goldene Bänder nach

sich schleiften. Und es überfiel ihn eine grohe Traurigkeit
und Sehnsucht nach den Tiefen, wo die Fische über seine

Wiesen glitten oder von seinem guten Brunnen tranken.

Wie muhte ihnen das Quellwasser schmecken mitten im See!

Er sah sie mit ihren Mäulern gegen die Röhre stohen,

sich um den kühlen, schmackhaften Trank zanken und dann

sich in neckischem Spiel verfolgen und tummeln.

Nach einiger Zeit wurde ein Kahn angeschafft, in dem

ein Arbeiter vom Bach hereingeschwemmte Waldtrümmer,
Wurzeln, Stämme, Aeste herausfischte. Der Tobelhans erbot
sich, ihm zu helfen, und guckte ihm das Rüdem ab. Von
da an sah man ihn oft an sonnigen Sommertagen mit ein-

gelegten Rudern auf dem Wasser treiben, den Blick un-
verwandt in die Tiefe gerichtet, wo sein ganzer Lebens-

inhalt zwischen zitternden Spiegelbildern lag. Manchmal
hatte er die Katze bei sich: sie sah auf dem breiten Hinterteil
des Schiffchens und lieh sich das Fell von der Sonne er-

wärmen: zuweilen blickte sie, ein paar Minuten lang ihren
Meister nachahmend, über den Rand ins Wasser und fuhr
dann plötzlich, wie von Angst ersaht, zurück.

Es war ein ununterbrochenes Traumleben, das der

Bauer führte, keinen lieh er in sich hineinsehen, nichts trat
ihm von seinem Innenleben über die Lippen, keine Klage,
kein Vorwurf, kein Wort der Trauer oder der Sehnsucht.

Nur an einem Herbsttage packte ihn das Leben noch einmal

an und griff ihm tief in die Seele. Er hatte seit ein paar
Tagen seine Katze vermiht und sie im Walde ringsum ge-

sucht. Umsonst. Da, wie er früh am Morgen im Kahn
über den See führ, sah er etwas Dunkles an der Ober-
fläche des Wassers treiben, und als er näher zusah, war
es Peter. Die Jagd war vor einigen Tagen eröffnet wor-
den. Ein Jäger hatte das Tier im Walde angetroffen,
als Wilddieb erkannt und jagdrechtlich erschossen.

Nun war Hans Schollenberger ganz allein. Er zog

seinen Freund aus dem Wasser und begrub ihn oben am

Waldrand, dort, wo sie einander zum erstenmal als Heimat-
lose begegnet waren. Am Abend kehrte er nicht in seine

Kammer zurück, und als der Maschinenmeister am Morgen
nach der Schleuse sah, entdeckte er mitten auf dem Wasser

den leeren Kahn, von braunem Laub umspielt, das der

Herbstwind in der Nacht auf den See gestreut hatte. Der

Tobelhans lag unten auf seinem Hof dicht neben dem

Brunnen. Der Grund, aus dem er gewachsen war, hatte

ihn heimgelockt.

Aus der Tiefe der Waldschlucht aber klingt nun Tag
und Nacht eine wuchtige Weise, die Schlucht ist ein Riesen-

mund, der sein Lied in die Welt summt. Von weitem hört

es der Wanderer/und der Wald singt mit. Es tönt fast

übermenschlich, und wer es vernimmt, weih, dah etwas Ee-

waltiges sich dort dreht und wälzt und schwingt. Es ist das

Lied unsrer Zeit. Die alten Mühlen, ja die Sturzbäche oer-

stummen davor, alle die alten festlichen Winkel ziehen ein

Arbeitskleid an oder verschwinden wie der Tobelhof.

Doch wer weih: Wenn einmal die Werke unsrer Zeit

alt geworden sind und ein neuer Geist sie verdrängt, liegt

vielleicht auch über ihnen der verklärende Glanz der Dichter-

sonne. (Ende.)

Zillusjzruà
Tu frei und offen, was du nicht kannst lassen.

Und lerne früh nur deine Fehler hassen,

Kannst du dich selbst nur fest zusammenfassen.
Dann gehe mild den anderen entgegen:
Doch wandle streng auf selbstbeschränkten Wegen,
So hängt an deine Schritte sich der Segen.

Gottfried Keller.
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